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gebrochen zur Jagd. Er war nicht zurück-
gekommen zum Essen. Jeder ging wieder
seiner Arbeit nach. Lisbeth war allein
im Speisezimmer geblieben. Es musste
doch jemand da sein, wenn Hubert müde
und hungrig nach Hause kam. Eine Stunde
war schon vergangen. Lisbeth fing an
unruhig zu werden. Wenn ihm nur nichts
passiert war. Sie betete und weinte vor
Angst. Plötzlich ging die Türe auf. "Ich
bin es."

"Gott sei Dank!"

"Was ist denn los, Lisbeth, du weinst
ja!"

"Ich hatte solche Angst, es könnte dir
etwas passiert sein!"

"Und deshalb hast du geweint?"
Hubert schloss einen Augenblick die

Augen. Es gab also doch auf der Welt
einen Menschen, der sich um ihn ängstig-
te? Er war also nicht ganz allein, wie
er geglaubt hatte. Dieser Gedanke war
schön.

Lisbeth sagte: "Ich hatte Angst vor

einem Unglück. Mit einer Flinte ist so
bald etwas geschehen. Und du bist so
unvorsichtig, Hubert."

Er nahm ihre Hände und setzte sich
neben sie.

"Das hätte dir weh getan?"
Ihre Augen hatten sich wieder mit

Tränen gefüllt. "Ja."
"Ich will dir kèinen Kummer mehr ma-

chen, Lisbeth; ich verspreche dir, in
Zukunft vorsichtig zu sein. Heute war
ich etwas zu weit gegangen und hatte
mich verirrt, aber ich habe meine Zeit
nicht verloren; sieh, was ich gebracht
habe!"

Er übergab ihr das geschossene Wild.
"Wie fein, aber jetzt musst du essen."
Sie stellte das warm gehaltene Essen

vor ihn hin. Er war gerührt über ihre
Fürsorge. Wie friedlich war das Leben in
diesem alten kanadischen Hause, wo ein
liebes Wesen um ihn sorgte! Wäre es
nicht besser, all seine Last und seine
Erinnerungen von sich zu werfen...

Lisbeth plauderte.
"Du musst noch von dieser Torte neh-

men, ich habe sie selbst gemacht; du
hattest kürzlich gesagt, sie schmecke
dir gut, das habe ich nicht vergessen,
ebensowenig, dass du den Kaffee gern
heiss trinkst."

"Kleine Lisbeth, du denkst also hie
und da an mich?"

"Ich denke immer an dich'."
Hubert war blass geworden.
Er hatte seine Tasse zurückgestossen,

sich zu Lisbeth gedreht und gefragt:
"Ist das dein Ernst?"

"Nie war mir ernster zumute. Ist es
denn so peinlich, das zu hören?"

"Liebes Kind, verzeih deinem alten
Cousin, denn ich bin alt, ich bin hun-
dert Jahre alt, wenn es auch nicht so
scheint, und du bist eine Blume. Deine
Zukunft ist rosig; mein... wenn du
wüsstest, was meine' ist und wohin sie
führt. Meine Vergangenheit, und, da ich
hundert Jahre alt bin, ist sie lang und

kann mich von ihr nicht befreien. Es

ist ein Abgrund zwischen uns!"
Lisbeth legte ihre kleine Hand auf die

seine. "Das alles habe ich längst ge-
fühlt, Hilbert. Ich weiss, dass in deiner
Vergangenheit etwas Schweres ist, viel-
leicht liebe ich dich darun. Oh, glaube
mir, dass ich dich lieber glücklich ge-
sehen hätte, wenn ich dadurch auch auf
meine Liebe verzichten müsste. Du bist
vor sieben Jahren von uns fort; ich war
vierzehn Jahre alt und weinte, wenn die
andern sagten, du werdest nie mehr zu-
rückkommen. Du kamst aber doch vor fünf
Jahren und da begriff ich, dass für
meine Liebe hier eine Aufgabe war. Ich

te dir helfen; du solltest verges-
sen, was man dir dort unten angetan hat-
te; du solltest nicht mehr leiden."

"Ja, ich habe gelitten, aber ich leide
nicht mehr, nur bin ich darïber ein al-
ter Mann geworden."

"Du wirst wieder jung werden."
"Würdest du mir dabei helfen?"
"Oh, Hubert!" Sie hatte ihre Hände

ihre Augen waren voll Liebe
gerichtet.

Da sagte er ernst: "Lisbeth, wenn du
dich nicht fürchtest vor meiner Verean-
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gsDmooDsn 2,w âsgâ. Km vam nioDi 2„milok-
gskommen 2nm Ksssn. âeâsm ging vieâsm
seinem ^mDoii naoD. l.isDsiD vam allein
im 8ps1ss2llnmsm gedlisDen. Ks mnssis
âooli Ismanâ âa sein, venn IlnDsmi mûâe
nnâ knn^miA naoD Hanse kam. Eins 8iunâe
vam so Don vsmgangon. DisDoiD fing an
unmnDig 2n vsmâon. iVsnn IDm num nioDis
passismi van. 81e Dsieie nnâ veinis vom
àngsi. pl'ôi^lioD ^ing cl le fîims anf. "loi,
din es."

"Doit, sei Dank!"

"iVas 1st, cisnn los, l.isdstk, ân veinst
.la!"

"lot, Iiatts soloDs àigst, es könnte ciim
stvss passiemt sein!"

"llnâ âssDalD iiast ân geveini?"
kluDemi soDIoss einen àngonDliok cils

àngen. Ks Ml, also cîool, anf ciem lVelt
einen NsnsoDen, <ism sioD imi IDn ängsiig-
te? Km vam also nioDi gan? allein, vis
sm geglauDi katts. Diesem f.sâanke vam
soDön.

lâsDsiD sagie: "lol, liatts àngsi vom

einem llnglNok. Nit einem Glints 1st so
Dalâ stvas gssoDeDon. llnci ciu dist so
unvomsioDiig, KuDsmi."

Km nalim IDms K'ànâs uncl setzte siol,
nsDsn sie.

"vas tiàtts ciim voD geian?"
IDms ^ugsn kattsn sioD vieâsm mit

Imkinsn gsfvlli. "âa."
"Iok vill ciim keinen Kumme m msDm ma-

ol,sn, KisDsiD; IoD vomspmsoDe ciim, in
Ankunft vomsioDiig 2n sein. Ksute vam
lol, stvas 2u veil gegangen unci Datte
mtoli vsmimmt, aDsm lol, DaDs meine Asit
niokt vsmlomsn; sisD, vas IoD gsDmaolii
Dads!"

Km VDemgaD IDm cias gssoDosssns iVilâ.
"iVie fein, aksm .1st2t musst à essen."
8is stellte âas vamm gsDaliene Ksssn

vom IDn Din. Km vam gsmllDmi DDem IDms
Kvmsomgs. Me fmisâlioD vam às I^ìbsn in
ciisssm alten kanaâisoDsn Dause, vo sin
IleDss lVsssn um 1l>n somgie! Mme es
niolit Dssssr, all seins l^st ,mâ seine
Kminnsmungen von sioD 2u vsmfen...

KisDoiD nlanâemie.
"Du musst nool, von ciisssm fomts nsli-

men, IoD Date sis ssldst gsmaoDi; à
Dattsst lâim^lioD gssagi, sis solmisoks
ciim gui, às liade IoD nioDi vsmgssssn,
sDensovsnig, àss ciu cisn Kaffes gsmn
Deiss tminkst."

"Klsine DIsDeiD, âu «ienkst also Die
unci à an mioD?"

"IoD âsnks immem an ciioD'."
DuDsmt vam Dlass gsvomâsn.
Km Datte seins fasse 2,1 mllokgsstossen,

sioD 2U l.isDsiD gsâmeDi unci gsfmagt:
"1st às cisin Kmnst?"

"Kis vam mim smnstsm Zumute. Ist es
cienn so psinlioD, cias 2,1 Dömsn?"

"l.isDss Kinci, vsm2s1D àinsm alten
fous in, cisnn ioD Din ait, IoD Din D,m-
cismt âalimo alt, venn es auoD nioDt so
soDsint, unci ciu D 1st sine Dlums. Deine
Aukunft 1st mosigz mein... venn âu
vDsstost, vas moine 1st unâ voliin sis
ffiDmt. Nsine VsmxanxsnDsit, unci, à IoD
lnmciemt àDme alt Din, 1st sis lanZ ,mci

kann mioD von IDm nioDt Dsfmeisn. Ks
1st sin ádxmunci TvisoDsn uns!"

I^isDetD lexte IDms kleine DancZ auf cils
seins. "Das ailes DaDs IoD lànxst xs-
fvDlt, Dàemt. IoD vsiss, àss in âoinsm
VemMnxsnDeit stvas 8cDvsmss 1st, viel-
lsioDt lisDe ioD ciioD àm,m. VD, xlaàs
mir, àss IoD ciioD lieDsm xlvoklioD xs-
seDen Dàtts, venn IoD àciumot, auoD auf
meine liieDs vem^ioDtsn milssts. Du Dist
vom sisDsn ^aDmen von uns fomt; ioD vam
vism2sDn àDms ait unci veints, venn cils
ancismn sagten, âu vemâsst nie msDm 2U-
mlìokkommen. Du kamst àdsm âooD vom fvnf
.lalimen unâ âa Dsgmiff IoD, âass fi'im
moins 1.1 sDo Dism sine àfgaDs vam. IoD

te ciim Dslfsn; âu solltest vsmges-
son, vas man ciim âomt unten angetan Dat-
te; âu solltest niolit msDm lsicion."

"âa, IoD DaDo gelitten, aDsm IoD lsiâs
nioDt msDm, num Din ioD àmtjzsm sin al-
tem Nann gsvomâsn."

"Du vimst visâsm vsmâen."
"Mmâest âu mim àdoi Dslfsn?"
"OD, DuDsmt!" 8is Datte IDme Mnâs

IDms liugen vamen voll lâeDs
gsmioDtst.

Da sagte sm smnst: "lâsDstD, venn âu
ciioD nioDt illmoDtest vom meinem Vemean-

Der
Sämann

Die Erde harrt auf neue Saat.
Der Bauer schreitet stumme Tat
durchmitzt sein braches Ackerfeld,
das er im Säen neu bestellt.

Der Acker schweigt, der Bauer schweigt,
bedächtig, leise vorgeneigt,
in gleichem Rhythmus, Schritt für Schritt
schwingt er den Arm im Säen mit.

Er gibt aus jede Krume acht
und auf geordnet Mast bedacht
streut er den Samen, sinnt und schaut,
mit Wurf und Wendung wohlvertraut.

Er schreitet sicher, unentwegt,
in aller Handlung überlegt,

Heinrich vertraut aus dies und hofft auf das,
Xoggenburgcr auf Sonnenschein nnd Regennast. -

Und träumt vom Gold im reifen Korn
nnd fürchtet Sturm und Gottes Zorn


	Der Sämann

